


pressestimmen über die „Gendarmerie-Rundschau"
„Grazer V o lk sb la tt" vom 1. Dez. 1933:

„tSendarmerie-Rundschau." Unter diesem Titel in 
e i n e  u n p o l i t i s c h  g e h a l t e n e  i l l u st r i e r t e 
M o n a t s z e i t s c h r i f t  erschienen, die den Zweck ver­
folgt, durch B ilder und belletristische Beiträge der breiten 
Öffentlichkeit die sehr mannigfaltigen Dienstleistungen und 
Einrichtungen unserer ösicrreichüche» Gendarmerie, die 
namentlich der Bevölkerung in den Großstädten wenig 
bekannt sind, zu vermitttln. Es soll weiters damit ein 
größeres Verständnis und Interesse für den vielseitigen, 
gefahrvollen Berns eines Gendarmen geweckt und das 
Wesen, die Tätigkeit und das stille Heldentum des (sten- 
darmeriekorps anfgezeigt werden. D ie erste Nummer 
hat e in  G e l e i t w o r t  v o n  G e n d a r m e r i e -  
g e n e r a l  J a k o b  B u r g ,  Generalinspektor der öster­
reichischen Bunücsaendarmerie, S ie  enthält zahlreiche, 
gut herausgekommene B ilder und bemerkenswerte A u f­
sätze- Das B latt erscheint in Wien, Schriftleitung und 
Verwaltung: Wien, lll-, Landüraßer Hariptslrasze 68.

„Linzer V o lk sb ta tl" vom 1. Dez. 1933:
Eine illustrierte Zeitschrift über die österreichische 

Gendarmerie. Eine neue österreichische illustrierte Zeit­
schrift, deren erstes Heft lehr schmuck und reichhaltig wirkt, 
betitelt sich „Gendarmerie-dkundschnu". Bilder und Worte 
von einst und jetzt für jedermann. S ic  dient dem tapferen 
österreichischen Gendarmeriekorps und w ill mit dazu bei­
tragen, der österreichische» Öffentlichkeit einen Einblick in 
Wesen und mnnnigsaliigen Amgabenkreis dieses wichtigen 
Teiles unserer bewaffneten Macht zu geben. D a s  erste 
Heft der son Rittmeister Otto Stöger geleiteten Zeitschrift 
ist lehr flott anigeinachi. w ir finde» aktuelle und inter­
essante B ilder in großer Zahl, von der Au sb ildung  der 
Gendarmeriebeamte» i» de» verschiedenen Tätigkeiten 
ihies Berufes, B ilder von der hochalpine» Ausbildung, 
von Katastrophen, Unfällen und Verbrechen, eine inter­
essante Bilderreihe von der Ausb ildung chincsiicher 
Polizeiossiziere bei der niederösterreichnchcn Gendarmerie, 
B ilder ans dem neuen Österreich, das an die Treue und 
Zuverlässigkeit unserer Gendarmerie die größten Anforde­
rungen stellt, schließlich auch ei» paar 'Ausnahmen von der 
altösterrcickischen Vorkriegsaendarmerie. D ie Textbeiträge 
sind auf die Tätigkeit der Gendarmerie nbgestimint. Lud ­
w ig Fuchs, Gmunden, berichtet über die „Wilderer im 
Gebirge", Otto S iöge r bringt „Erinnerungen an die Un­
ruhen in Leoben IS2 0 " und em Allerseelenartikel H. Vaya s 
gedenkt der Blntopfer, die die Gendarmerie in Ausübung 
ihres harten Dienstes gebracht hat. Auch technisch ist das 
Heit gut gelungen. Ein prächtiges Vollbild „Eiste Hilfe" 
auf dem Umschlag wirbt zngtraftig für d ie  Z e i t ­
s ch r i f t ,  d i e  n i ch t  n u r  a l l e  G e n d a r m e r i e ­
b e a m t e n ,  s o n d e r n  auch e i n e n  w e i t e n  
K r e i s  d e r  B e v ö l k e r u n g  i n t e r e s s i e r e n  
d ü r f t e ,  w e s h a l b  s i ch d i e s e  s y m p a t h i s c h e  
R u n d s c h a u  auch  f ü r  K a f f e e h a u s ,  G a s t ­
h a u s  u n d  W a r t e s a a l  a l s  w i l l k o m m e n e  
N e i l  e r r i n g  e r w e i s e n  w i r d .

„Grazer Tagespost" vom 1. Dez 1933:
„Gendarmerie-Rundschau." Bilder und Worte von einst 

und jetzt für jedermann. Einm al monallich. Schriftleitung: 
Wien, lll , Landstraßer Hauptstraße 68. Einzelnummer 1 8. —  
Diese neue Zeitichriit, deren erstes Heft eben erschienen ist, 
w ill die vielseitigen Leistungen der österreichischen Bundes­
gendarmerie in W ort und B ild  antzeigen. Der gefahrvolle 
B e ruh  das stille Heldentum des braven Gendarmeriekorps, 
mannigfache Taten, die dem Städter wenig bekannt sind, 
werden beredt gelchildert. W ie die Gendarmeriebeamten 
über schroffe Felswände zu verstiegenen Touristen anf- 
klettern oder die Berge ihres R ayon s in hochalpinen 
Übungen bezwingen, wie sie Erhebungen durchführen oder 
bei Kommrmistenunruhen oinschreiten, wie sie Traditionen 
pflegen und ihre gefallenen Kameraden ehren, ist i» treff­

lichen Aninnhmen feslgehalien. Reiches Bildermater-nl 
veranschaulicht den Stndienausenthatt chinesischer Polizei- 
offiziero beim Lnndcsqcnüarmcr,c tommando für Nicdcr- 
österreich. Besonders fesselnd sind die Aussätze „Der Wilderer 
im Gebirge" von Bezirksgendarinerietommardanle» Lud­
w ig Fuchs (Gmunden) und „Bttttopfer" , Erinnerungen 
an die Unruhe» in Leoben am >0. Februar 1910) von 
Gendarmerie-Rittmeister Otto Stöger, worin sich die trost­
losen Verhältnisse der Nachtriegszett spiegeln. Zwei B ilder 
führen uns die Gendarmerie der Vorkriegszeit vor Angen. 
S c h o n  jetzt z e i g t  es  sich, d a ß  d a s  I n t e r e s s e  
a n  d i e s e r  G  c n d n r m c r i e - R  n n d i ch a n e i n  
g r o ß e s  ist, s ie  w i r d  a uc h  ü b e r  d a s  K o r p s  
h i n  a u s  i n  b r e i t e  K r e i s e  E i n g a n g  f i n d e n .  
D a s  Heit ist geschmackvoll und gediegen ansgestallet, das 
Titelbild der ersten Folge zeigt einen Gendarmeriebcaimen, 
w>e er einem veennglückien Motorsnhrcr die eiste Hilfe 
leistet. E s  ist ei» sinnvolles D üd : Der G e n d a rm 'a ls  
Schützer unv Leiser.

„Klagenfurter Zeitung" vom 12. Dez. 19ZZ:
Monatszeitschrift „Gendarmerie-Rundschau". Verlag 

(Herausgeber, Eigentümer und verantworllichcr Redakteur) 
Gendarmerie-Rittmeister Otto Slöger, Wie», lll., Lnnd- 
slraßer Hanplstrnße 68. Eintclnunniier 8 I.— , Abonnement- 
begünstigunge». —  Die nengcgrMidete illnslrierte und un­
politische Monatslchrifl „Gciidarmeric-Rundschan", deren 
erstes Hesl vorlicgk, w i r d  sich r as ch E i n g a n g  i n  
w e i l e n  L e s e r k r e i s e n  v c ri  ch a N eu, solcrn die 
Güle des In b a ü e s  der folgenden Hesle jener des ersten 
Schritt hält. A n s  dem Inha lt der erslen Nnmmer seien 
herausgegriffcn: Gendarmerie im nlpmeii Rettungsdienst, 
hock,alpiner Soininerknis. Allerieelen-Gedenkeii an ver­
dienstvolle veistorbcne oder >m Dienst gefallene Gendar- 
meiiebeainle, Inlcroemionen bei Elemeittaiereignjssen, 
wie Überschwemmungen, Zngsunglück, Flugzenaabsttirz, 
Brand, Anionngliick: Bekämpfung des Wildererunweiens,- 
Kiirle und Ausb ildung, chinesische Polizcioifiziere in A u s ­
bildung bei österreichiichcr Gendarmerie, Wafsengebranchs- 
übiiiig, lvcndarmeriesnnth Einschrcile» bei Unruhe»; Kri- 
minalhnnd; Bildnisse hervorragender Periönlichteiien; 
ehrende Rückschau auf Gendarinerie vor dem Wettlriegc, 
Anisatz über Erinnerungen an die blutigen Unruhen 1920 
in Leoben von O. Siöger. —  Hervorhebenswert ist das 
vielsagende Titelbild: „Erste Hilfe". —  A n s  diesem Über­
blick wolle die Mannigfatt des Gebotenen in B n d  und 
Wort, aber auch schon eine Andentnng von der Vielseitig, 
keil. Gefährlichkeit und vom Segen der Tätigkeit der Gen­
darmerie in Österreich ersehen werden, deren Leistungen, 
oft mit stillem Heldentum verbunden, der dieneren Öffent­
lichkeit betanitter werden sollen als es bis jetzt der Fall 
ist. Gendarmerie-General Jakob B u rg  schickt der ersten 
Nummer ein treffliches Geleitwort voraus.

„Neues Wiener Journal" vom 14. Dez. 19Z3 
(in den Mitteilungen „Der österr. Kam erad"):

„Gendarmerie-Rundschau." M it  der G ründung dieser 
neue» Monatszeitschrift verfolgt Kamerad Gendnrmerie- 
rittmeister Otto Slöger, in dessen Verlag. 3. Bezirk, Lnnd- 
straßer Hanptslrnße 68, soeben das erste Heft erschiene» 
ist, ideale Ziele, die sehr begrüßenswert sind. D ie breite 
Öffentlichkeit soü das Wirken unserer Gendarmerie kennen­
lernen. Der gefahrvolle und aufreibende Dienst, dem unsere 
brave» Gendarmen auf dem Lande obliegen, ist besonders 
den Großstädter» wenig bekannt. D a s stille Heldentum 
unseres Gendarmeriekorps möge durch die „Gendarmerie- 
Rundschau" der Bevölkerung vor Ai,gen geführt werden 
und damit jene W ürd igung erfahren, die es verdient. S v  
ist das Beginnen des Kameraden Rittmeister Stöger zu 
loben und es sei ihm em voller Erfo lg gewünscht.

Besprechungen über die „Gendarmerie-Rund­
schau" brachten ferner die „Reichspost", die 
„Bolks-Zeitung" und andere Tageszeitungen.
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Gendarmeriediensl zu Weihnachten.

Früh senkt sich die Nacht auf die Erde. Rauher W ind 
fährt über Weiße Felder und jagt durch die Gassen und 
über die Plätze des verschneiten Städtchens. I n  wirbeln­
dem Reigen fallen dichte Flocken vom Himmel, weiß glänzt 
ect überall durch das Dunkel. Aus den Häusern dringt 
anheimelnder Lichtschein. E in  frohes Fest wird heute unter 
jedem Dach gefeiert: Weihnachten, Heiliger Abend.

D a  und dort flammt schon der Christbaum auf. E n t­
zückte Kinderaugen starren ihn an, Erwachsene finden 
bei seinem Sck)ein in frohe Jugendtagc zurück und fühlen 
wieder einmal in ihrer Brust das Herz ein Paar warme 
Schläge tun. —

E in  Alaun kommt mit schweren Schritten die Land­
straße herauf, die vom Mühlbachtal herüber zum Städt­
chen führt. Stampfend schlägt er vor einem schmucklosen 
Haus den Schnee von seinen Schuhen, schüttelt den weiß 
belegten Mantel und die beschneite Kappe rein und tritt 
mit einem kurzen Gruß in die Kanzlei des Gendarineric- 
postcns. E r  ist der Kommandant der Dienststelle, der vom 
Patrouillengang einrückt. Daheim drücken mittlerweile 
seine zwei bausbäckigen Mädchen die Nase an den Fenster­
scheiben platt: „Mutter, wo ist der Vater, wann kommt 
das Christkind zu u n s ? "

S ie  müssen noch ein Weilchen warten, ehe der Vater, 
durchfroren und müde, vom Gendarmerieposten heini­
kommt. Aber im Kreise seiner Familie und beim frohen 
Jubel seiner beschenkten Kinder wird ihm bald warm und
Wohl zumute.----------------- Heuer ging es ohnedies noch
gut. —

I m  Vorjahr hatte er Dienst; da mußte die l^hrist- 
bescherung um  einen Tag verschoben werden. I n  Gcn- 
darmenfamilien muß sich sogar das „Christkindl" an 
die Diensteinteilung halten.--------------------------

I m  Schlafraum des Postenkommandos sitzen zu später 
Abendstunde noch drei Gendarmen um den großen Eichen­
tisch. E s  sind die ledigen Beamten. Allerlei Erinnerungen 
werden ausgegraben und jeder erzählt von der Heimat 
und von seinen Angehörigen.

E in  kleines Fichtenbäumchen steht in bescheidenem 
Schmuck auf einem der Nachttischchen und gibt auch diesem 
sonst so nüchternen Raum  weihnachtliche Feststimmung.

I n  den drei Gendarmen aber, die fern von den Ih r ig e n  
so schlicht Weihnacht feiern, ist das Gefühl der Zusammen­
gehörigkeit und oft erprobter Kameradschaft wach und gibt 
ihnen Trost in dem Zwang, diesen Abend fern von den 
eigenen Lieben verbringen zu müssen. —  D a  schnarrt die 
alte Schwarzwäldernhr und gemächlich tönt cs zehnmal mit 
Hellem Schlag.

Zehn Uhr abends!
Ein  Gendarm erhebt sich, um seinen Patrouillengang 

anzutreten. Der Heilige Abend führt viele Leute nachts 
zur Christmettc. Manche Häuser stehen dann leer und 
böses Nolk bricht die Ruhe selbst d i e s e r  Nacht. Doppelt 
achtsam müssen darnm die Hüter der O rdnung sein, die 
in ihrer schlichten grauen Uniform von Haus zu Haus, 
von Ort zu Ort Patrouillieren, über weite Felder durch 
hohen Schnee sich vorwärts arbeiten und durch dunkle 
Wälder stolpern. Oh, die Nächte sind oft rabenschwarz, 
und oft gibt es ein Wetter, bei dem die Bürger und Bauern 
keinen Hund zum  Tore hinausjagen.

Hart knirscht der Schnee unter den Stiefeln des Gen­
darmen und schneidig kalt Pfeift ihm der W ind um die 
Ohren. Ba ld  aber hat sich der wetterharte M a n n  an seine 
unwirtliche Umgebung gewöhnt und ruhig schreitet er 
seinen vorgeschriebencn Weg ab. —  Lange marschiert er 
so durch die einsame Nacht, niemand begegnet ihm. —

Allmählich legt sich der S tu rm  und ganz ruhig wird cs 
um den Patrouillierenden Gendarmen. Hell und klar 
leuchten die Sterne auf ihn herab; M illionen Sonnen 
und Welten —  unendlich weit.

Sinnend sieht der Hilter empor zur unermeßlichen 
Sternenwelt, die keine Grenzen kennt.

D a  gehen auch zu seinen Füßen im Ta l viele Helle 
Sterne auf. Die Bauern sind es, die von ihren Einzel­
gehöften mit den Laternen zur Mittcrnachtsmctte eilen. 
Alle diese leuchtenden Pünktchen streben einer Stelle zu;



von allen Höhen kommen sie und steigen schaukelnd hinab 
zu Tal.

D ie  Augen des Gendarmen folgen ihnen, seine Ge­
danken aber fliegen weiter fort. S ie  führen nach Hause, 
wo Vater und M utter eben auch zur Mette gehen. S ie  
tragen ihn zu seinem Mädel und das lichte B ild  einer 
schönen Zukunft steigt vor ihm a u f . ------------

Schwer w ird ihm um s Herz bei dem Gedanken, daß 
er heute nicht bei denen sein kann, die ihm lieb sind, daß 
er so einsam und viele Stunden stumm einen langen Weg 
gehen muß.

D a  tönen vom Tale die Kirchglocken der Heiligen 
Mitternacht. I h r  Schall pflanzt sich von Tal zu Tal, von 
Berg zu Berg und findet frohen Widerhall in allen Orten, 
wo gläubige Menschen wohnen. D ie  g a n z e  H e i m a t
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ruft im Klange ihrer Glocken: „Friede den Menschen auf 
Erden!"

Dem einsamen M a n n  auf seinem Tienstgange aber 
wird mit einem M a le  froh zumute. E  r ist einer der vielen, 
die heute und alle Tage im  Dienste d i e s e s  Friedens 
stehen. A ls  nützliches Glied seines Bolkcs dient er der 
Heimat, schützt er den Staat, das Gut und Leben seiner 
Bürger.

E  r hat großen Anteil an dem Frieden, den die Glocken 
heute in die Welt hinausjubeln!

Langsam setzt er seinen Patrouillengang auf ticfvcr- 
schneitem Pfade fort und ein großes Glücksgcfühl ist in 
ihm. —

S o  feiern ungezählte Gendarmen ihr Weihnachtsfcst!
St.

»  -

Gendarmerie-Zentralschule (Graz) 
während einer Patrouillenübung.

Gendarmeriepatrouille beim Skirennen aus der Schmitteuhöhe.
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Vle Gen-armerleaka-emle ln Graz
ist jene hohe Schule, in der durch zwei Jahre die künftigen Gendarmerieoffiziere herangebildet werden. Für die Aufnahme 
in die Gendarmerieakademie kommen nur Maturanten in Betracht, die bereits ein Jahr theoretischen Unterricht in Gendarmerie­
fächern genossen und mehrere Jahre zur vollsten Zufriedenheit praktischen Gendarmeriedienst versehen haben. D as  B ild  zeigt, 
in der M itte fitzend, Sektionschef d'Elvert und den Generalinspektor der österreichischen Bundesgendarmerie, Gendarmerie- 
general Bnrg, ferner von links nach rechts lfitzend) die Lehrer an der Gendarmerieakademie, Rittmeister Pernkopf, Stabs­
rittmeister Kanba, Major Gregger, Oberstlentnant Sieber (Kommandant der Gendarmerieakademie), Rittmeister Graß nnd

Rittmeister Lukas im Kreise der Gendarmerie-Akademiker.

Alljährlich werden zahlreiche Gendarmeriebeamte für Verdienste um die Republik Österreich oder für besondere Taten vom 
Bundespräfidenten, vom Bundeskanzleramt, Generalinspektor und von den Landesgendarmeriekommanden sichtbar aus­
gezeichnet, beziehungsweise mit Belobungszeugnissen beteilt oder in amtlichen Verlautbarungen öffentlich belobt. Linkes

B i ld : Bezirksinspek­
tor Josef Stöger,
Bezirksgendarme­

riekommandant von 
Grieskirchen, wurde 
für Berdienste um 
die Republik Öster­
reich mit der großen 
goldenen Medaille 
ausgezeichnet. Rech­
tes B ild : Gendar­
merierayonsinspek­
tor Mülleager des 
Gendarmeriepostens 
Goisern, Oberöster­
reich, wurde mit 
der großen silber­
nen Medaille ausge­
zeichnet. Gr rettete 
eineFrau, dieinder 
hochgehenden Traun 
badete und vor den 
Augen ihres am 
Ufer weilenden K in­
des in den Fluten 
unterging, unter 
höchster Lebensge­
fahr vor dem E r ­

trinkungstode.
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Gendarmenmörder.
E s  verging noch kein Jahr, in dem die Gendarmerie 

nicht mehrere in Ausübung ihres Dienstes verwundete 
oder ermordete Gendarmen zu beklagen hatte.

In ,  vorigen M onat wurde der Hilfsarbeiter Stephan 
Kaderitz, einer der verwegensten Bewohner des sogenannten 
„Rcvolverviertels" von Kittsce (Burgenland), vom Schwur­
gerichte in W ien wegen Ermordung des Gendarmeric- 
Rahonsinspektors Johann  Buxbaum, der dem Geudar- 
mericposten Kittsee zugcteilt war, zu lebenslänglichem 
Kerker verurteilt.

Hof im Wohnhause des Nachtwächters Segncr in Kittsce, wo 
der blutige Gendarmenmord geschah. Am  Boden liegen 
der abgebrochene Karabinerkolben des Gendarmerie-Rayons­

inspektors Buxbaum.

Rayonsinspektor Lukeneder hielt an der bezeichncten Stelle 
sofort Nachschau und fand dort viele Blutlachen (eine 
war Schritte breit), einen abgebrochenen Gewehr­
kolben, Handschuhe, zwei Uniformknöpfe, eine blutige 
Karte, ein Meißel und ein Taschenmesser.

Dem Rayonsinspektor Lukcneder war sofort klar, daß 
sich hier etwas Furchtbares zugetragen haben müsse. Die 
übrigen Beamten des Gendarmeriepostens wurden sogleich 
alarmiert, der Tatort abgcspcrrt und die Suche nach dem 
abgängigen Rayonsinspektor Buxbaum ausgenommen, da

An der Wand und auf der Bodenstiege im Hofe des Segner 
sind Blutspuren, die von dem ermordeten Gendarmen'her­

rühren.

E s  war ein ungemein bestialischer Mord. Der brave 
Gendarmeriebeamte hatte am 29. Ap ril l. I .  eine drcizehn- 
stündige Patrouille angetreten, von der er am 30. Ap ril l. J . 
um 3 Uhr nachts einrücken sollte. A ls  er um 3 Uhr 
20 M inuten noch nicht eingcrückt war, ging Gendarmerie- 
Rayonsinspektor Lukeneder in den Dienst ab. E r  traf 
gegen 4 Uhr auf der Ortsstraße in Kittsce den Nacht­
wächter Segner, der ihm mitteilte, daß in der Nacht im 
Hofe seines Wohnhauses gerauft worden sei und nun dort 
ein abgebrochenes Gewehr und Weiße Metallknöpse lägen.

der zerbrochene StutzcnkolbeN und die Handschuhe als ihm 
gehörig erkannt wurden. Nach einiger Zeit wurde der 
brave Gendarm in einem Maisstrohhaufen als schrecklich 
verstümmelte Leiche aufgefnndcn.

I m  Zuge der nun einsetzenden Erhebungen und während 
der Schwurgerichtsverhandlung gegen den Gendarmen­
mörder kam sodann folgendes zutage:

A m  29. April l. I .  gegen 1 Uhr nachts kam Rayons­
inspektor Buxbaum in das „Rcvolvervicrtel" von ^ittsee, 
wo er den Nachtwächter Segner traf und mit ihm einige

Die Waffen des Ermordeten: Der Säbel und das aufgepslanzte Bajonett Die vom Mörder in einem Maisstrohheuken
sind verbogen und beweisen, mit welcher Wucht der Mörder auf sein Opfer versteckte Leiche des Rayonsinspektors Bux-

losging. Der Karabinerkolben wurde hiebei abgebrochen. bäum.



Worte wechselte. Um dieselbe Zeit schlich der arbeitsscheue, 
vom Schmuggel und Diebstahl lebende Kaderitz, mit einem 
Messer, einem großen Brecheisen und mehreren Sperr- 
hakcn ausgerüstet, zur Ortsmühle, brach dort ein und 
erbeutete einen Sack M eh l im  Gewichte von 60 Kilogramm.

A ls  sich Kaderitz wieder seiner Behausung näherte, trat 
ihm Rayonsinspektor Buxbaum, der ihn aus nächster 
Nähe beobachtet hatte, entgegen und forderte ihn auf, 
mit der Diebsbeute auf den Gcndarmerieposten zu folgen. 
D a  ballten sich alle Rachegedanken, die Kaderitz schon 
lange gegen den verhaßten Gendarmen gehegt hatte, zu 
dem Entschluß zusammen, Buxbaum zu ermorden. E r  
entriß ihm blitzschnell den entgegengehaltenen Karabiner 
mit dem aufgcpflanzten Bajonett und führte gegen ihn 
einige Stiche. Der in arge Bedrängnis geratene und 
bereits schwer verletzte Rayonsinspektor eilte nun, Hilfe 
erwartend, in den nahen Hof des Nachtwächters Segner 
und rief: „Herr Segner, helfen S ic . . . ,  der Kaderitz!"

Segner, seine Gattin und seine Tochter wurden aus 
dem Schlaf gerissen und eilten zum Fenster. Aber keiner 
von ihnen wagte es, dem Gendarmen zu Hilfe zu kommen. 
Der Nachtwächter war so bodenlos feige, daß er n ic h t  
e i n m a l d u r c h  H i l f e r u f e  den Mörder zu verscheuchen 
suchte. A ch t l a n g e  M i n u t e n  sah der feige Mensch, 
wohlgeschützt hinter einem kleinen Fenster seiner Behau­
sung, dem ungleichen Kampfe des vom dreizehnstündigen 
Patrouillcngang sehr ermüdeten Gendarmen mit dem aus­
geruhten, arbeitsscheuen Kaderitz untätig zu. Der Mörder 
konnte ungehindert sein bestialisches Werk vollenden: E r  
schlug dem Gendarmen mit dem Gewehrkolben so lange 
und derart wuchtig auf den Kopf, bis der Kolben zerbrach. 
D ann  bemächtigte er sich noch des Säbels und schlug mit 
ihm zirka fünf M inuten lang gegen Kopf und Nacken des 
nun wehrlos Daliegenden. Den Regungslosen schleppte er 
hierauf zum Dorfteich, in dessen nächster Nähe er die 
blutige Leiche in einem Maisstrohhaufen versteckte. Der 
äüßerst pflichteifrige Gendarmeriebeamte, dessen schnei­
diges Vorgehen bekannt war, hatte seine Seele ausgehaucht.

Der M örder wusch im Dorfteiche seine blutigen Hände 
rein, zog seine blutgetränkten Kleider aus und versteckte 
sie unter den zahlreichen am Teichufer befindlichen Stroh­
tristen. Den abgebrochenen Teil des Stutzens samt dem

Die aufgebahrte Leiche de» Gendarmerie-Rayonsinspektor» 
Buxbaum.

Gesamtansicht über den Tat­
ort in Kittsee:

1. Stelle, wo ein dem Mörder 
gehöriger Trommelreool« 
ver gefunden wurde.

2. und 3. Der Hof im Wohn- 
haufe des Segner, wo die 
Bluttat vor dessen Augen 
geschah und ein Meißel 
sowie ein Messer vom M ö r­
der zurückgelaffen wurden.

4. Blutspuren, die der vom 
Morde blutig gewordene 
Kaderitz hinterließ.

5. Maisstrohhaufen, in dem 
der Mörder die Leiche ver­
steckte.

6. Fundort der blutigen Klei­
der des Kaderitz.

7. Stelle im Ortsteiche, wo 
der Mörder die Waffen und 
die Kappe des Gendarmen 
ins Wasser warf.

8. Wohnhaus des Mörders.
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aufgepflanzten Bajonett, den Säbel und die Kappe des
ermordeten Gendarmen warf er in s Wasser.----------------

D ie  Beerdigung des auf so tragische und grausame 
Weise aus dem Leben geschiedenen Gendarmerierayous- 
inspektors Johann Buxbaum, der eine tieftrauerudc 
Witwe und ein Kind hinterlicß, fand unter großer B e ­
teiligung der Bevölkerung, der Behörden und der ver­
schiedenen Vereine und Körperschaften statt. Z um  
Leichenbegängnis waren der Vizekanzler M a jo r F e y  mit 
seinem Adjutanten, Gcudarmeriemajor W r a b e l ,  der 
Gcndarmericgeneral B u r g ,  der Landesgcndarmerie- 
kommandant für das Burgenland, Oberstleutnant K  u- 
c z y n s k i ,  Geudarmerieoberstlcutuaut D  o r d a, Landes­
amtsdirektor D r. H e g e r  und viele andere erschienen.
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D as Leichenbegängnis des Ermordeten in Kittsee.

Beim  Begräbnis spielte die bekannte Gendarmeriemusik­
kapelle des Landesgendarmeriekommandos für Nieder­
österreich, die unter Leitung ihres Kapellmeisters, Gen­
darmerierayonsinspektor I a n e ! e, stand.

Die burgenländischen Gendarmen haben ihrem in 
treuer Pflichterfüllung gefallenen Kameraden, der erst 
36 Jahre alt war, am Friedhofe in Kittsee einen schönen 
Grabstein gewidmet.
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Um auch im tiefverschneiten Terrain den Überwachungsdienst versehen zu können, werden alljährlich zahlreiche Gendarmen
im Skifahren ausgebiloet.

Skikurs der Gendarmerieschule Bruck a. d. Mur. Gendarmen während eines Skikurses in Mönichkirchen beim 
sogenannten „Morgengebet" (nach Oberst B ilgeri die täglichen 

Gelenkübungen auf den Bretteln).

Hochalpiner Winterkurs der Gendarmerie in der Silvretta. 
Im  Hintergrund der Tirolerkopf.

Gendarmen am Gipfel des Schwarzenstein (hochalpiner 
Winterkurs der Gendarmerie im Zillertal).
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De* Gendarmerie stehen bei Unfällen auf dem Lande 
und in den Provinzorten nicht wie in  den Städten, wo 
Bundessicherheitswache den Dienst versieht, die verschieden­
sten und sehr zahlreichen Unterstützungen, wie Assistenzen 
durch Berufsfeuerwehr, Rettungsgesellschaft und nament­
lich durch Sicherheitsorgane, die leicht in beliebiger Zah l 
herbeigeschafft werden können, zur Verfügung. I n  der 
überwiegenden Zah l der Fälle mutz e i n e i n z i g e r G e n -  
d a r m  bei den Unglücken, die am Lande gewöhnlich in 
ihren Folgen sebr weittragend sind, erste Hilfe leisten, alle

Sicherheitsvorkehrungen treffen, alle Erhebungen allein 
durchführen und die notwendigerweise oft sehr umfang­
reichen Anzeigen an die kompetente Behörde, mit Skizzen 
(wenn möglich auch mit Lichtbildern) versehen, selbst ver­
fassen. D a s  gleiche gilt im Falle vorgekommener Ver­
brechen und anderer Gesetzesverletzungen, bei Eruierung, 
Verfolgung, Einvernahme und Ucberweisung der Gesetzcs- 
brecher sowie für die vielen anderen Amtshandlungen der 
Gendarmerie. Nachstehend einige Bilder über eigenartige 
Autoimfälle. bei denen die Gendarmerie intervenierte.

Tatbestandsaufnahme über einen Autounfall in Dornbirn 
(Vorarlberg).

Nächst Schruns im Montafon wurde ein Wanderbursche 
von einem Auto überfahren und getötet. Im  Hintergründe 

der erhebende Gendarmeriebeamte.

Nebenstehendes B ild :  Verkehrsunfall 
bei der Kurve vor Pörtschach am 
Wörther See. Durch das Hängen­
bleiben der Hinterräder des Autos 
an einem Randstein und einer 
Betonröhre wurde das Hintergestell 
des Autos gänzlich abgerissen. 
Links unten: Infolge Nachlassen des 
Erdreiches stürzte bei Sinners­
dorf (Steiermark) das Auto eines 
Stechviehhändlers 2 5 m tief in 
den Straßengraben, fing Feuer und 
verbrannte. Die drei Insassen 
konnten sich aus dem Auto retten. 
Im  Vordergründe liegen ange­

brannte Schweine.
Rechts unten: Ein jugoslawisches 
Auto wurde bei Leibnitz aus der 
Kurve geschleudert und fuhr an 

einen Alleebaum auf.
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Am  IS. November l. I. ,  abends, wurde auf die Kanzlei des 
Gendarmeriepostens in Nenzing tX ), Bezirk Bludenz, mittels 
Dynamilpatrone ein Anschlag verübt. L s  wurde niemand ver­
letzt. Der Gendarmeriepostenkommandant Ehrensberger ver­
ließ glücklicherweise kurze Zeit vor dem Sprengstoffanschlag . . ^   ̂ ^  ^ ^
die Kanzlei. —  D as linke B ild  zeigt das Gendarmeriepostenkommando in Nenzing, das rechte den Fensterstock, auf dem

der Sprengstoff zur Explosion gebracht wurde.

Oben: Ein am 10. November l. I .  durch das Fenster in da» 
Kanzleizimmer des Landtagsabgeordneten Rupp, Gemeinde­
vorsteher von Lochau (bei Bregenz), von politischen Gegnern 

geworfener Papierböller richtete einigen Schaden an.

Links: Am 4. November l. I „  abends, wurde während einer 
vaterländischen Kundgebung im Landhaushofe in Klagenfurt, 
gerade nach der Beendigung der Rede des Bundeskanzler» 
Dr- Dollfuß, ein Sprengstoffanschlag auf die Stromleitung 
des Elektrizitätswerkes der Stadt Klagenfurt verübt. Da»  

B ild  zeigt einen gesprengten Transformator.

D ie  Redaktion wünscht allen Lesern der „Gendarmerie-Nundschau^ 
recht frohe ÄZeihnachisfeiertage und ein glückliches Neujahr!



V
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Österreichs Gendarmerie im Eis ui
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Hochalpiner Führerkurs der Gendarmerie: 
Abfahrt gegen die Berlinerhütte.

Gendarmeriebeamte des Posten Fricdberg in Steiermark verbringen ihre 
dienstfreie Zeit mit Skilaufen.

Eine Gendarmerie-Skipatrouille auf dem Hochwechsel.

Rechts: Gendarmerie auf dem Großglockner.

Unten: Gendarmerie-Skipatrouille im Paaler Alpengebiet bei 
Stad l a. d. Mur.

Führerkurs der Gendarmerie in der Dachsteingruppe.
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i- Schnes öss herrlichen /IlpenlanSes

j

Hochalpiner Führerkurs der Gendarmerie beim Aufstieg zum 
Schwarzenstein (Zillertal).

Links: Kärntner Gendarmerie unter Führung des A lp in ­
referenten von Kärnten, Gendarmerie»Major Handl, im 

Glocknergebiet.
llnten: Alpenpatrouille auf dem Hirschberg (Vorarlberg).

Eine Gendarmcriepatrouille während einer Rast ans der Winterstaudc
(Vorarlberg).

Gendarmen in der Silvretta.

—
/

Scilparticn am Waxeck-Kecs.
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Vorahnungen . . .
E in  Held Ln K rieg und Frieden.

Von Gendarmerie-Rittmeister L u k a s  (Graz).

Der Kommandant eines Gcndarmeriepostens und ein 
junger Gendarm sind gestern von ihrer Gebirgsstation 
weggegangen, haben die Nacht hindurch das Hochtal ab­
gestreift, das sich still und weltentrückt durch die Tauern 
zieht. E s  flimmerten die Sterne, zarte Wolkenschleier 
standen am Himmel.

I n  dieser Nacht sahen die beiden aber nicht empor zum 
weiten Firmament, sie hatten keinen Blick für das glän­
zende Sternenzelt, keinen S in n  für märchendurchraunte 
Nächte. S ie  bohrten A ug ' und O hr ins Dunkle, tasteten 
vorsichtig durch den finsteren Hochwald als wachsame 
Späher, als Suchende ...

Kein Gang, wie ihn Wanderer genießen! Kein Friede 
ruhig-rauschender Wälder umfächelte sie. Von  ihrem Berg­
dorf waren sie weggezogen, um Wilderern nachzustellen, 
deren Schüsse in den letzten Tagen heimlich durch die 
Forste krachten.

Der Postenkommandant, der diese Patrouille führt, 
könnte heute anderswo sein, könnte die Sonne freund­
licher Urlaubstage in vollen Zügen genießen und das 
stille Leben in den Bergen mit dem Geräusch der fernen 
Stadt vertauschen. Aber er blieb. E r  meldete kurz, daß 
er später fahre, daß er den bereits bewilligten Urlaub ab­
breche und sich in den Dienst stelle.

Noch steht sein Stern  am Himmel, leuchtet hell und 
voll. Aber bald w ird er erlöschen, versinken in  ewige -Däm­
merung . ..

Welche Gedanken sind es, die sich heute an den alten, 
erfahrenen Gendarm drängen, ihn ständig umkreisen? 
S ind  es Ahnungen, die aus dem Unergründlichen steigen 
und sich hartnäckig um die Seele legen?

Aber nein! E r  wischt die Schatten weg, zwingt die un­
gewollten Gedanken nieder. Blickt in den Morgen, der 
langsam-dämmernd die Nacht verdrängt und den neuen 
Tag verkündet, der mit dem ersten fahlen Sonnenlicht über 
die Berge greift. Und diese Sonne läßt auch die letzten 
Wolken zerflattern. die sich im Verdämmern der Nacht 
um das Denken des Gendarmen legten.

Wie konnten sie nur kommen, so düster, so schwer.. .
M it  seinem jungen Begleiter schreitet er rüstig zu Tal. 

Nicht gegen seine Station, sondern zum nächsten Posten, 
mit dem er die weitere Suche vereinbaren wird. Denn 
einmal angepackt, will er seinen P lan  zu Ende führen 
und dann erst seinen Urlaub antreten. Die vergangene 
Nacht war eben umsonst durchwacht. Wie so viele schon 
auf nächtlichem Vorpaß. Aber er denkt immer noch zurück 
an jene eine Nacht, an jenen Gang vor vielen Jahren, als 
Kriegslärm  über die Grenzalpen brauste und er sich frei­
willig an die Front gestellt hatte.

Und heute, auf dem Wege in s Tal, steigt die Vergangen­
heit wieder aus der Versenkung, die Umgebung tritt zu­
rück, eine ganz andere Landschaft formt sich in seiner E r ­
innerung, ein Tal, auch so grün wie dieses hier ..., aber 
öde, verlassen, ein Niemandsland waghalsiger Patrouil- 
leure. Und ebenso stark tritt ein nebelgrauer Märztag des 
Jahres 1916 in die Welt dieser Gedanken. E r  sieht sich 
und seine Gefährten von damals, sie stehen auf, wandern 
mit ihm, ziehen vorsichtig gegen den Feind. Stum m  und 
ernst, bewußt der Gefahr ihrer Aufgabe.

Eine von jenen vielen Patrouillen, die unablässig aus­
gezogen sind, um Gefangene von den wohlverwehrten 
feindlichen Stellungen einzubringen. Heute ist die Reihe 
wieder an ihm. E s  sind ihrer zwölf. Zwei Gendarmen, 
zehn blutjunge Schützen vom Freiwilligen-Baon „Rittm. 
v. Lichem". Eine einsame Schar im  toten Raum  zwischen 
den Bergfronten des Fellatales. Weit vor der eigenen 
Linie. Schon seit M ittag des Vortages sind sie unterwegs, 
haben das Flußtal überschritten, die Nacht im Vorfeld 
verbracht und tasten nun im Morgengrauen näher an die 
gegnerische Linie. Um  ihren Uebergang über den Fluß 
zu sichern, ließen sie drei M a n n  bei einem Steg als Wache 
zurück. D ie zehn Schützen sind somit aus sieben zusammen­
geschmolzen. Aber sie werden von zwei Gendarmen ge­
führt, von Männern im besten Sinne, und die sieben 
Jungen werden unter dieser Hand zu vollwertigen 
Kämpfern.

Morgengrauen vor dem Feind —  und die eigene Ste l­
lung so unerreichbar ferne. I m  Tale liegt Nebel. G rau 
wogt es um die eigene Berglinie drüben, nur ab und zu 
treten die Umrisse des felsigen Höhenkammes hervor.

E s  heißt vorsichtig sein, ungemein achtsam, denn jeden 
Augenblick können sie von gegnerischen Posten überrascht 
und niedergcschossen werden.

E in  paar Almhüttcn stehen etliche hunderi Schritte vor 
der italienischen Hauptstellung. S ie  werden durchsucht, 
zwei von ihnen haben sie leer gefunden und nun werden 
diese beiden Hütten angezündet, um gegnerischen Abtei­
lungen die Möglichkeit eines Unterschlupfes zu nehmen. 
Auch die nächste Heuhüttc soll dran glauben; ein M a n n  
geht hinüber zu ihr, öffnet ahnungslos die Tür. S ie  geht 
knarrend auf —  da wimmelt es drinnen plötzlich von I t a ­
lienern, die entgeistert einen Österreicher vor sich sehen. 
W as nun kommt, ist wildester Kampf, ist ein jäh auf­
flackerndes Gefecht zwischen zwei Gruppen, die sich, urplötz­
lich gegenüberstehen. Eine starke Alpinifcldwache knapp 
vor ihrer Hauptstellung, überfallen bei Morgengrauen von 
einer schwachen österreichischen Patrouille, die von weither 
kam und weiß, daß sie ganz allein steht in diesem Kampfe 
in diesem Würgen M a n n  gegen Mann.

Doch die Österreicher behalten Oberhand und nehmen 
sieben A lp in i als Gefangene mit. N un  aber beginnt erst 
der gefährliche Rückmarsch! T ie  feindliche Hauptstellung 
steht auf, durch den Gefechtslärm aufgeschreckt, und feuert 
wild ins Vorfeld. Bald  rücken in breiter Front gegen 
hundert Italiener an und wollen sich auf das Häuflein 
Österreicher werfen, das in eiliger Hast mit sieben Ge­
fangenen ins Ta l drängt. Zwei der sieben Italiener sind 
verwundet, zwei Österreicher durch Bajonettstiche ebenfalls.

Auch unser Held, von dem diese Erzählung berichtet, ist 
verletzt.

Ununterbrochen feuert der Gegner nach und läßt Ste in ­
lawinen, unbekümmert um seine eigenen Leute, über den 
Steilhang rollen.

Einer der beiden Gendarmen wirft sich in den hoch, 
gehenden Fluß, um vom andern Ufer aus durch sein 
Feuer den Rückmarsch der Patrouille zu decken. Fast droht 
er in den Wellen zu verschwinden, es gelingt ihm das 
W agnis aber doch, er springt im Kugelregen von Stein



zu Ste in  und sucht sich eine Stelle, von der aus das feind­
liche Feuer wirkungsvoll erwidert werden kann.

Inzwischen ist auch die österreichische Linie durch den 
Gefechtslärm und den B rand  der Hütten alarmiert wor­
den, eigene Gebirgsgeschütze greisen ein und halte» den 
nachrückenden Gegner auf.

D e r Gendarmerie-Postenkommandant, den w ir auf 
seinen Gedankengängen begleiten, zeigt in diesen Stunden 
wilden Kampfes, wessen S inne s er ist: E r  nimmt sich der 
beiden verletzten Alpini trotz dräuender Gefahr in einer 
Weise an, die ihm das Lied vom braven M a n n  in reinsten 
Tönen erklingen läßt. E r  sieht, daß die Seinen einen der 
verwundeten Gegner nicht mehr schleppen können, daß sie 
ihn hier liegenlassen wollen, um sich selbst rascher durch­
schlagen zu können. Aber da steht unser Gendarmerie- 
Wachtmeister drohend vor den Schützen, spricht von K a ­
meradschaft dem Feinde gegenüber, zwar fluchend, aber 
von M itleid  und Menschenpflicht erfüllt, als gelte es einem 
Freund. E r  greift selbst zu, so schonend, wie es hier auf 
diesem durch Feindcskugeln gepeitschten Rückweg nur 
möglich ist. Selbst in ständiger Gefahr, ein Opfer dieser 
menschlichen Tat zu werden, bringt er es zuwege, daß die 
letzte Kraft der Verfolgten auch den verwundeten Feinden 
zugute kommt. Barmherzigkeit in todesnaher Stunde, 
Barmherzigkeit dem Gegner, der stöhnend in das bärtige 
Antlitz eines Soldaten blickt, der einem anderen Vater­
land«: dient als er.

Und einige Stunden später werden unter vergällenden 
Granatschüsscn die Wunden von Freund und Feind im 
sicheren Schutz der österreichischen Ste llung verbunden.

*

J a , an diesen Patrouillengang muß er denken, da er 
jetzt durch das sonnenglänzende T a l der Tauern schreitet 
und den schlanken Kirchturm des nächsten Dorfes vor 
sich sieht.

Auch seine zweite Verletzung kommt ihm in  den S inn . 
Kaum  von jenem Bajonettstich des Märztages genesen, 
versieht er Dienst im Hinterlande. Sp ü rt  eines Tages 
einem Einbrecher nach und wird dabei abermals ver­
wundet.

Aber es ist längst vorbei... W arum  kamen heute nacht

diese düsteren Gedanken? W arum  glaubte er, daß es —  
mitten im Frieden —  sein letzter Gang sein sollte?

Fast lachend erzählt er diese Stim m ung nun dem K a ­
meraden der arideren Postenstation.

Aber am folgenden Abend geht zum letztenmal sein 
Ste rn  auf.

*

Wieder auf nächtlicher Streifung.
S ie  kommen zu einer Almhütte.
Der Postenkommandant steigt über den Zaun. Der 

junge Gendarm folgt ihm. E in  paar Jäger warten in 
der Nähe. Einer von ihnen sagt, daß die Gesuchten hier 
bestimmt nicht zu finden seien. Schon zögert der Posten­
kommandant, aber eine unsichtbare Macht zieht ihn hin­
über ...

Holz knackt, als sic über den Zaun  klettern. Einen Augen­
blick halten die beiden stille.

Die T ü r zur Hütte ist geschlossen. Der Postenkomman­
dant öffnet sie und tritt ein.

E s  sind seine letzten Schritte.
E in  Schuß von drinnen. M itten in die Stirn.
Feuerkampf im  Hochtal!
B lu t auf beiden Seiten.
Auch der zweite Gendarm bekommt einen Schuß der 

ihn niederzwingt; aber er feuert trotz schwersten Blutver­
lustes weiter.

Auch die Jäger schießen.
B i s  sich die andern drinnen ergeben.
Einer von ihnen stirbt auf dem Transporte.

>«-

Zwei Tage später läuten draußen vom Kirchturm dumpf 
die Glocken. M a n  trägt einen Gendarm zu Grabe, den die 
Feindeskugel im  Kriege verschont hat, der nun im Frieden 
fallen mußte, sein Leben aushauchte als Held der Pflicht 
Und er hatte es geahnt.

E s  War der Gendarmerie-Revierinspektor Heinrich Rie- 
gerbauer, der in Ausübung seines Dienstes am 15. N o ­
vember 1928 im Triebental gefallen ist. Jene denkwürdige 
Patrouille vom 27. M ä rz  1916 hatte er südöstlich Pontafel 
mit seinem Kameraden Wachtm. Hirzer, heute Gendar­
merie-Postenkommandant in Obdach, unternommen.
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Die Gendarmerie hat 
alljährlich zahlreiche 
Bergungen von ver­
unglückten Touristen 
durchzuführen. D as  
B ild  zeigt den Ab­
transport des am 
Hochwechfel erfrorenen 
Lehrers i. P . Franz 
B a rt»  nach Festenbnrg 
durch Gendarmerie­
beamte des Postens 

Friedberg.
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Jedes Landes- 
gendarmeriekommando 
hat eine Lehrmittel­
sammlung, die wert­
volles Studienmaterial 

liefert.
Das B ild  zeigt einen 
Teil der reichhaltigen 
Lehrmittelsammlung 

der Gendarmerie-Er­
gänzungsabteilung in 

Innsbruck.
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Vom  Burgenland und seinen Gendarmen.

M M  5 t.

Ein Teil der großen Zigeuiierkoloiiie in Obcrwarth, Bnrgcnland. 
Auffallend sind die vielen Zigennerkinder.

Teilnnsicht der Aigelinerkolonic Schreibcrsdors, Bnrgenlond.

I m  Friedensvertrag von St. Germain 
wurde das westungarische Gebiet (heutiges 
Burgenland) Österreich zugesprochcn und im 
Jahre 1921 nach langwierigen Kämpfen mit 
ungarischen Banden van österreichischer Gen­
darmerie und der damaligen Bvlkswehr be­
setzt. D ie Kampfhandlungen, die sich an der 
alten Grenze, während des Einmarsches der 
österreichischen Gendarmerie (die Bvlkswehr 
marschierte beim ersten Einmarsch nicht mit!) 
und selbst nvch Wochen nach erfolgter Land­
nahme abspielten, forderten auf Seite der 
Banden und unserer Gendarmerie, die den 
heimtückischesten Angriffen ansgesetzt war, 
viele ÖPfer.

Die Mehrzahl der nach der Landnahme im 
Burgenlande ans den einzelnen neu errich­
teten Gcndarmeriepvsten verbliebenen Gen­
darmen sind Sudetenländler, die während des 
Umsturzes im Jahre 1918 aus Böhmen, 
Mähren und Schlesien nach Österreich 
flüchteten.

E s  sind deutschbcwußte, erprobte Männer, 
die nach dem Umsturz viele Monate, ja Jahre  
fern von ihren vorläufig in den Sudeten­
ländern zurückgebliebenen Familien getrennt 
leben mußten und auf exponierten Grenzexposi- 
turen und später im besetzten Burgenlande 
den Gendarmeriedienst unter den schwierigsten 
Sicherheitsverhältnissen versahen (blühender 
Schleichhandel und Schmuggel an der Grenze, 
kommunistische Wühlarbeit, die vom damaligen 
Bela-Kun-Ungarn ausging, fortwährende 
Bandenüberfälle n. dgl.).

D a s  Burgenland weist wie kein anderes 
Bundesland Österreichs die meisten Analpha­
beten auf. Eigenartig ist nicht nur die reiche 
Fauna und Flora Burgenlands, sondern auch 
sein Bölkergemisch. E s  gibt dort neven Deut­
schen nvch Ungarn, Kroaten, Slowenen, 
Zigeuner und Juden. Bei der letzten Volks­
zählung wurden gegen 10.099 Zigeuner ge­
zählt. Gewiß eine hohe Zahl.

I n  dieses Land kamen nun die Gendarmen 
aus den Sudetcnländern, also aus Gebieten, 
in denen bekanntlich das Schulwesen in der 
Monarchie auf einer besonders hohen Stufe 
stand. Diese Männer, die heute zum Großteil 
als Gcndarmeriepostenkonnnandanten fun­
gieren, leisteten und leisten nvch heute im 
Burgeulande eine für unser Vaterland un- 
gemein wertvolle Kulturarbeit. Hierüber sowie 
über den ständigen Kampf, den sie gegen jede 
Unkultur und namentlich gegen die Zigeuner- 
Plage führen, wird in späteren Heften der 
„Gendarmerie-Rundschau" berichtet werden.

Hütte des Zigeunerbürgcrmcistcrs der Zigeunerkolonie Schreibersdorf.
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Alljährlich übt die Gendarmerie Niederösterreichs am Truvpen- 
übungsplatze in Bruck a. d. Leitha das Werfen mit scharfen 

Handgranaten.

Die Handgranaten werden vor dem Werfe» in einem Unter 
stand adjustiert und an die Handgranatenwerfer ausgegeben.

1
 ̂ Gendarmerie-Rundschau! j

N un  bist du ausgczogen 
A u s deinem Heimatgau,
Hinaus in jedes Dörslcin, 
Gendarmerie-Rundschau.

D u  brachtest schöne Bilder,
Erzähltest allerlei,
Von Opsertod nnd Pflichten,
Von Heimatlieb' und -treu'.

Erzähltest von den Braven,
T ie  schwer im Dienste steh'n,
M it  unbeugsamem Willen 
Den Weg der Pflicht nur geh'n.

Erzähltest von Erfolgen,
Von Ehre und von Ruhm,
Von Nächstenlieb' und Treue 
Und stillem Heldentum.

D rum  wollen w ir dir wünschen 
Zu  deinem Wiegenfest 
Viel tausend Abonnenten,
Dazu das Allerbest'.

Und bleibe auch in Zukunft 
Der Dolmetsch immerdar.
W ir  stehen dir znr Seite,
Vom  Herzen treu und wahr.

D u  bist dann nur znm Wähle 
F ü r  unfern hehren Stand,
Zum  Wohle und zum Segen 
F ü rs  teure Vaterland.-------

Wenn auch diese Verslein 
Nicht künstlerisch gereimt,
S o  sind sie wahr und ehrlich.
Aufrichtig, gut gemeint.

Gend.-Revierinspektor Dießlbacher, Strobl.

Fahrendes Volk wird auf der Landstraße von Gendarmerie 
eingehepd kontrolliert.

Links: Über Gendarmerie-Brieftauben wird im nächsten Heft 
ein kurzer Artikel veröffentlicht.
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Seeräuberei Ln China.
Von Hosrat Karl Sch in d le

Sie  Secräuberschiffe mit der roten Piratenslagge sind 
von den Meeren verschwanden. T ie Kriegsschiffe der See­
mächte würden einem solchen Spnk auch ein rasches Ende 
bereiten.

I n  den chinesischen Küstengewässern jedoch ist die 
Kaperung von Schiffen eine ständige Gefahr geblieben. 
Meist sind es Frachtdampser, die den Güter- und Personen­
verkehr zwischen den volkreichen Knstenhäfen vermitteln 
und in der Regel auch mit farbiaen Vassaaieren voll belebt

z Gendarmcrie-Sberst a. D R

Hand geleistet haben, um die für einen solchen Handstreich 
notwendigen Waffen an Bord zu schmuggeln.' Während 
die Reisenden systematisch ausgeplündert werden, wird 
der Schifssstab gezwungen, das Fahrzeug in eine versteckte 
Bucht oder an einen anderen vorher mit den Helfers­
helfern vereinbarten Punkt zu navigieren, woraus die 
Löschung der Ladung in bercitgehaltcne Dschunken und die 
Flucht der Piraten erfolgt. I h r  Entkommen sichern sie sick 
durch das Mitschleppen von Geiseln.

Chinesisches Fluß- Kanonenboot auf dem Kaiser Kanal, nach einer Kreuzfahrt im Tai-Hu. An Bord, in der vordersten Reihe 
im Tropenanzug, steht Gendarmerie-Oberst Schindler.

sind, die den Angriffen wohlorganisicrter Banden zum 
Spfer fallen. Rach den Berichten über die Beraubungen 
solcher Schiffe läßt der Vorgang hiebei au abenteuerlicher 
Romantik nichts zu wünschen übrig. D ie Seeräuber haben 
sich bloß in ihren Methoden den neuzeitlichen Verhält­
nissen angepaßt. Die großen Dampfer lassen sich nicht 
durch einen Kampf von Bord zu Bord überwältigen, wie 
einst die schwerfälligen Hochseedschunken durch die schlanken 
und schnellen Segler der Piraten.

Die Seeräuber kommen nun als harmlose Passagiere, 
als Ku li oder Kaufleute verkleidet, im Einschiffungshafcn 
an Bord und überwältigen während der Fahrt im ge­
eigneten Moment die häufig aus Ausländern bestehenden 
Schiffsofsiziere. Die farbige Besatzung ist leicht cin- 
zuschüchtern, zumal meist Leute darunter sind, die im 
vorherigen Einverständnis mit den Piraten hilfreiche

Derlei bewaffnete Überfälle aus Küstendampfer 
werden sorgfältig vorbereitet. Zunächst tritt ein Geld­
geber auf den Plan, der das Unternehmen finanziert, aber 
im Hintergründe bleibt, und den nur der M ittelsm ann 
kennt. Der M ittelsm ann sucht einen Anführer und der 
Anführer stellt seine Bande aus verwegenen Leuten, die 
mit Waffen umzugehen wissen, zusammen. Dann müssen 
unter der Besatzung des zu kapernden Dampfers M it ­
wisser gewonnen werden, welche die Waffen an Bord  
schmuggeln. E s  müssen Dschunken zur Löschung der

" Anmerkung der Redaktion! Der Verfasser, dessen Bild wir 
in der Nmnmer 1 unseres Blattes brachten, ist aus dem öster­
reichischen Gendarmeriekorps hervorgegangen und war durch 
mehrere Jahre als fachmännischer Berater bei der Errichtung 
einer europäisch organisierten Gendarmerie in China tätig. 
(Siche 1. Heft der „Gendarmerie-Rundschau".)



Ladung mit einem Motorboot als Schlepper gechartert 
werden und schließlich am Lande die nötigen Vertrauens­
leute in  Bereitschaft sein, in deren Häusern das geraubte 
Gut versteckt und unter den Hehlern versteigert wird, um 
später als gewöhnliche Handelsware in den Verkehr zu 
kommen. A m  bevorzugtesten von den Piraten und am 
geeignetsten für die Verhehlung der geraubten Sachen 
erwies sich durch lange Zeit hindurch die sogenannte B ias- 
Bai-Region an der Küste von Kwang-tung in  S ü d ­
china. D ie stark besiedelten Küstenorte boten günstige 
Möglichkeiten zur Ausschiffung, Verhehlung und unauf­
fälligen Verschiebung der geraubten Fracht. D ie  Nähe der 
europäischen Kolonien Hongkong (britisch), Macao (Portu­
giesisch) und der chinesischen Großstadt Canton aber 
gestattete ein rasches Untertauchen der Anstifter und 
unmittelbaren Täter in dem Völkergemisch der südchinesi-

Sette 20
eilig davon, nachdem sie den Passagieren und der B e ­
satzung noch Geld und Wertsachen abgenommen hatten.

Nicht immer laufen derlei Überfälle ohne Blutvergießen 
ab. D e r Dampfer „Anking" zum Beispiel, Eigentum  der 
englischen Schiffahrtsgesellschaft »Tne Lbina 
tion Co.", verließ am 23. September 1928 Singapore 
mit der Bestimmung nach Swatow. A m  Abend des 26. 
wurde er von vierzig Piraten, die sich unter die 1409 
Passagiere eingeschmuggelt hatten, im Golf von Tongking 
gekapert. S ie  stürmten die Kommandobrücke, schossen den 
Captain Plunkett, den ersten Offizier Jones, den ersten 
Ingen ieu r Thomson und einen chinesischen Quartermaster 
nieder und überwältigten die übrigen Schiffsoffiziere, 
wobei der dritte Offizier, Campbell, einen Stich in den 
Rücken bekam. Jones, Thomson und der Chinese waren 
tot. Deren Leichen wurden sogleich über Bord geworfen.

Segeldschunken der chinesischen Küstenpolizei im Lhu-san>ArchipeI.

schen Hafenstädte. E in  ähnliches Seeräubernest war seiner­
zeit auch die Kwang-chou-Bai an der Küste von Kw ang­
tung, unweit der In se l Hainan. Se it dieser Küstenstreifen 
an Frankreich abgetreten wurde (Pachtgebiet Kwang- 
chonwan), wird die Kwang-chou-Bucht von den See­
räubern gemieden.

D ie  organisierten Seeräubereien vollziehen sich 
manchmal mit einer musterhaften Präzision. E in  Schul­
beispiel hiefür w ar die Beraubung des chinesischen 
Dam pfers „Han-Yang" auf seiner Fahrt von Shanghai 
nach Am oy am 19. November 1931. Gegen Mitternacht 
stürmten fünfzehn Piraten, die sich in Shanghai, als 
Passagiere verkleidet, eingeschifft hatten, die Kommando­
brücke, wo eben der M a a t  die Wache hielt. Seine V e r­
suche, die Angreifer abzuwehren, wurden durch die vor­
gehaltenen Revolver rasch unterdrückt. D e r Kapitän und 
die meisten übrigen Schiffsoffiziere wurden im  Schlafe 
überrascht, der Chefingenieur im  Maschinenraum über­
wältigt. D e r Kapitän wurde durch Drohungen gezwungen, 
das Schiff zu der Nam oa-Jnsel zu steuern, Wo um fünf 
U hr morgens am 20. November bereits mehrere Dschun­
ken, von einem Motorboot geschleppt, auf die aus wert­
voller Seide bestehende Beute warteten. D ie  Umladung 
vollzog sich rasch und reibungslos und die P iraten fuhren

Captain Plunkett und der dritte Offizier Campbell waren 
schwer verwundet. Der allein dienstfähig gebliebene zweite 
Offizier, Bennett, wurde gezwungen, das Schiff in die 
Honghai-Bai zu navigieren, da die B ia s-B a i den Piraten 
wegen der dort Patrouillierenden Kriegsschiffe damals 
schon zu gefährlich schien. Bennett brachte, von den 
Piraten bewacht, vierundfünfzig Stunden ohne Unter­
brechung auf der Kommandobrücke zu, während das G ros 
der Seeräuber mittlerweile die Passagiere und die Kabinen 
vollständig ausplünderte und die Schiffsladung, so weit 
es möglich war, auf Deck aufstapelte. Um  ein Uhr 
morgens des dritten Tages warf der Dampfer in der 
Honghai-Bai Anker und die Piraten verließen in drei 
Rettungsbooten mit dem wertvollsten Teil der geraubten 
Sachen sowie mit sieben Chinesen und mit dem dritten 
Ingen ieur B ir t  das Schiff. Der Wert der gemachten 
Beute wurde mit 80.000 Dollar beziffert. D ie  sieben 
Chinesen wurden wegen des zu erwartenden Lösegeldes 
verschleppt. Ingen ieur B irt  wurde als Geisel mit­
genommen, aber nach gelungener Flucht freigelassen.

Nach dem Überfall auf die „Anking" erteilte das britische 
Kriegsministerium den Garnisonskommandeuren in 
Ostasien den Auftrag, den britischen Passagierdampfern, 
Welche zwischen den chinesischen Häfen Verkehren, militä-



rische Wachdetachements zuzuteilen. Andere Schiffahrts­
gesellschaften suchen sich in der Weise zu helfen, daß sie 
ausgediente indische Soldaten oder Polizisten als be­
waffnete Schiffsbegleiter in den Dienst stellen. Aber diese 
Handvoll Leute unterliegt leicht einer bewaffneten Über­
macht. De r Dampfer „ Sa n  Nam  H o i" zum Beispiel 
wurde am 17. Jänne r 1928 in nächster Nähe von Kong- 
moon bei Hongkong von zirka dreißig unter den Passa­
gieren gewesenen Piraten zu kapern versucht. Eine Partie 
stürzte sich auf die sechs indischen Wachen, erschoß zwei 
von ihnen, verwundete und überwältigte die vier übrigen. 
Eine andere Partie stürmte die Kommandobrücke und 
schoß den ersten Offizier H. Conway nieder. Den: Captain 
Sparke und dem Chefingenieur Houghton gelang es, den 
Maschincnraum zu verteidigen und ununterbrochen 
Signale mit der Dampfsirene zu geben. D ie  Piraten 
sprangen über Bord, nachdem sie vorher versucht hatten, 
das Schiff in B rand  zu setzen. D ie  Kongmoon-Polizei 
ergriff fünfzehn von den Verbrechern, von denen acht am 
nächsten Tage hingerichtct wurden.

Bei einem anderen Fa ll war nur e in  bewaffneter 
Wächter an Bord, der sogleich nicdergeschossen wurde, 
bevor er noch seine Waffe gebrauchen konnte. E s  war dies 
am 3. November 1931 bei Char-Shan  in Chekiang, aus 
dem chinesischen Küstcndampfer „Hsin N inghai", der 
zwischen den Häfen an der Chekiaugküste Fracht- und 
Passagicrdienst versah. D a s Schiff war auf der Fahrt von 
Ningpo nach Ninghai, als zwanzig, als Passagiere ver­
kleidete Piraten sich in der üblichen Weise des Schiffes 
bemächtigten. Der Wachmann wurde getötet, die Schiffs- 
offizicre überwältigt und der Kapitän gezwungen, das 
Schiff gegen Shih-Pu zu steuern. Unterwegs wurden 
Schiff und Passagiere vollständig ausgeplündert. Bei 
Sh ih-pu kamen ans ein verabredetes S ig na l Seeräuber­
boote längsseits, auf welchen die P iraten mit ihrer Beute 
im Werte von schätzungsweise 5000 Dollar entflohen. 
Sechs Passagiere und der Compradore (der chinesische Agent 
der Schiffahrtsgesellschaft) wurden als Geiseln mit­
geschleppt. D ie „Hsin N inghai" kehrte hierauf —  aus- 
geplündcrt —  nach Ningpo zurück.

Seeräubereien nach alten Methoden mit einem Kampf 
von Schiff zu Schiff, kommen auch noch vor, wenn auch 
nicht so häufig. E ine dem Kaufm ann Chcng Yung-Ho in 
Shanghai gehörende Segeldschunke, die auf der Fahrt von 
Foochow nach Shanghai begriffen war, wurde Ende 
M a i  1931 in der Nähe von Wen-chow (ini Süden der 
P rovinz Chekiang) von Piraten angegriffen. D ie  Piraten 
geboten dem Segler zu halten, aber das Schiff versuchte 
zu entfliehen, worauf es von den Banditen beschossen 
wurde. Zwei M a n n  der Besatzung wurden getötet und 
sieben verwundet. Nach einer kurzen Jagd  wurde die 
Dschunke gekapert. Den Seeräubern fiel aber nur ein,. 
Beute von 300 Dollar in die Hände. Dam it nicht zufrieden, 
nahmen sie den Kapitän gefangen mit sich und verlangten 
für seine Freilassung 6000 Dollar.

Glücklicher im Kampfe war einen M onat später, am 
25. J u n i 193s, das Frachtboot „Kin-Yung-fu", welches aus 
seiner Fahrt von Dairen nach Shanghai bei Suo-shan 
(zirka zweihundert Meilen nördlich von Shanghai) von 
fünf Seeräuberdschunken attackiert wurde. Die „Kin- 
Yung-fn", welche mit Bohnenöl und anderer Fracht von 
Dairen unterwegs war, hatte zehn Karabiner, zwei Pisto­
len und zwei kleine Kanonen an Bord  und setzte sich tapfer

zu Wehre. Zwei von den fünf Piratenbootcn wurden zum 
Sinken gebracht, die übrigen entflohen. Z irka zwanzig 
Seeräuber waren ertrunken, zirka zehn andere schwer 
verwundet. D a s  Frachtboot, welches im  Kampfe drei 
M a n n  verloren hatte und leicht beschädigt worden war, 
lief am 5. J u l i  1931, von einem Motorboot geschleppt, in 
Shanghai ein.

Schiffe, welche in der Nähe der Küste in Seenot ge­
raten, erhalten gewöhnlich auch den Besuch von See­
räubern. Berüchtigt in dieser Beziehung sind die Küsten 
von Fukien und Kwang-tung. Durch die Meeresströmungen 
in den an vorgelagerten In se ln  und Riffen reichen Ge­
wässern ist die Navigierung in diesen berüchtigten Gebieten 
auch für erfahrene Seeleute sehr schwierig. Schiffsunfälle 
mit nachfolgender Beraubung der Passagiere und der 
Ladung der Seeräuber gehören nicht zu den Seltenheiten. 
De r Dampfer „Hsin C h i" der Ctiina lAerctiant geriet 
auf der Fahrt von Shanghai nach Foochow in dichten 
Nebel. D e r Kapitän entschloß sich über Drängen der 
chinesischen Passagiere, gegen seine bessere Einsicht, die 
Fahrt trotz des Nebels fortzusetzen. Der Dampfer streifte 
aber einen Felsen und wurde hiebei leck. Der Kapitän 
ließ bei einer In se l Anker werfen und die Passagiere 
ausbooten. Fischer, die im Nebenberufe Seeräuberei 
trieben und die hilflose Lage des Schiffes erspähten, be­
mächtigten sich des Dampfers und beraubten ihn. D a s  
Erscheinen eines englischen Kriegsschiffes befreite die B e ­
satzung des Dampfers aus ihrer mißlichen Lage. D ie  
Engländer erwischten noch zwei große Dschunken mit 
neunzehn Piraten.

E s  ist erstaunlich, mit welcher Raschheit die Dschunken 
der Seeräuber bei solchen Gelegenheiten zur Stelle sind. 
D e r Handelsdampfer „Weisang" der F irm a Jardinc, 
Mathesson L  Co., der am 10. August 1931 bei Amoy in  
einem Taifun Schiffbruch erlitt, schoß Leuchtrakcten 
ab. E in  Kanonenboot, welches die Signale beobachtete, 
eilte zur Stelle. Bevor es aber bei dem Wrack ankam, 
waren die Passagiere bereits von Seeräubern um alle 
ihre Wertsachen erleichtert worden. D ie  Piraten waren in 
kleinen Sam pans herangekommen und entflohen, ehe das 
Kanonenboot in diesen klippen- und gefahrenreichen Ge­
wässern zur Stelle kam. Der Handelsdampfer „Heng-sang" 
brachte Besatzung und Passagiere ausgeplündert nach 
Shanghai zurück.

I n  gleicher Weise wie die Küstenschiffahrt ist auch der 
Verkehr auf den Ström en und auf den großen B innen ­
seen häufig durch Räuber bedroht. Seit altersher be­
rüchtigt sind die Räuber vom Tai-Hu (das heißt „großer 
See"). Dieser See liegt im Grenzgebiete zweier P ro ­
vinzen (Kiang-su und Chc-kiang), und jede iin Seengebicte 
begangene Missetat wird wechselseitig immer den 
„anderen", denen von „drüben" zur Last gelegt, wodurch 
die Aktionen der lokalen Ticherhcitsbehörden, zumal bei 
der herrschenden strengen Auffassung über abgegrcnzte 
Kompetenzen, sehr gehemmt sind.

Wie die Geschichte des Seeräubertnms lehrt (auch im 
Mittelalter war es nicht anders), wird sich die Seeräuberei 
niemals durch die Bekämpfung vom Meere aus allein 
ausrotten lassen, sondern nur dadurch, daß man die See 
räuber und deren Helfershelfer in ihren Schlupfwinkeln 
aus dem Lande, in den versteckten Buchten und auf ihren 
geheimnisvollen In se ln  aufsucht nnd ihre Basisstationen 
zerstört.
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von öer Genüarmerie üer Vorkriegszeit.

Am 27. Oktober 1896, nachmittags, wurde der am Gendarmerieposteu Klosterneuburg eingeteilt gewesene Gendarm, Posten 
führer Adolf N o b e l  in Ausübung seines Dienstes am Haschberg nächst dem Gutsgebände Haschhof im Gemcindegebiete 
Kierling von Falschmünzern ermordet. Die Leiche wurde am nächsten Tage um dreiviertel ? Uhr früh aufgefunden. D a s  B ild  zeigt 
das im Juni 1908 am Haschberg enthüllte Denkmal für den Ermordeten und die zur Enthüllungsfeier eingetroffenen Gäste.

tzerauoqeber. Eipentiimer, Bcrleaer und verantwortlicher Redakteur: Gendarmerie-Rittmeister Otto S t ö g e r ,  Wien, III>, Lanbstrnßer Hauptstraße 
Druck: ikldem'ukik Papierfabriken und Graphische Industrie A. G. tveranlw, Karl Wrdns ,  Wien, III,, Riidengassc II,



In  Gast- und Kaffeehäusern
Wo illustrierte Zeitschriften aufliegen, 
soll die stets interessante, reichhaltige

„Gendarmerie-Rundschau"
n i c h t  f e h l e n !

Jene Abonnenten
die bereits die B e z u g s g e b ü h r
e i n g e f e n d e t  haben, mögen den W
beiliegenden Erlagschein für ihre
nächste Einzahlung aufbewahren.

W Die säumigen Abonnenten aber
W mögen bedenken, daß die Redaktion

ihren Verpflichtungen nur nach- W
W kommenkann,wenndieAbonnement-

gebühren rechtzeitig erlegt werden. —

W! !!!!!!I!!!!!!!!!I!!!!!!!!!!!!!!!!I!!!!!!!I!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!D W

Gendarmeriebeamle
werbetAbonnenten

für die „Gendarmerie-Rundschau"! Sie ist die einzige Zeitschrift, die 
es sich zur Aufgabe gemacht hat, der Öffentlichkeit den vielseitigen und 
schweren Gendarmeriedienst in Wort und B ild  zu veranschaulichen?
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